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Über die Natur des Mensdien

Teil 1. Zeugungund ein StiickUrologie
Aus einer Handschrift des 14. Jahrhunderts

(Zürich Zentralbibliothek Car. C. 172)

Aus dem Lateinischen ins Deutsche übertragen
von Günther Goldschmidt (Genf)

Mittelalterliche Auseinandersetzungen über die Natur des Menschen,
auch wenn sie uns bei Medizinern entgegentreten, sind immer philo-
sophisch, wenn nicht gar theologisch beeinflußt, und haben es deshalb

keineswegs nur mit der Physis des Menschen, sondern auch mit seiner

geistigen Struktur zu tun. Auch spielen die Träume des Menschen, des

gesunden wie des kranken, in der Heilkunde des Mittelalters keine ge-

ringe Rolle, so wie sie in der antiken Medizin zeitweise und an gewisse

heilige Stätten gebunden zur Erkenntnis der Heilmethode dienten. Es

ist also durchaus keine Errungenschaft der Neuzeit, die Träume in thera-



peutischem Sinne zu verwerten. Im Neuplatonismus, dessen grundlegende
Bedeutung für die Medizin noch viel zu wenig erkannt ist, besteht die

Auffassung von höheren Arten von Träumen, die durch göttliche Ein-
gebung hervorgerufen werden und aus der Tiefe der menschlichen Seele

verborgene Ideen heraufbringen. Wenn dem Menschen in Träumen offen-
hart wird, welche Mittel er für schwere, ja für unheilbar angesehene
Krankheiten anwenden solle, so stammen derartige Träume nach antiken
Begriffen aus göttlichen Sphären. Wir besitzen zwei wichtige antike
Bücherüberdas intime Wesen der Träume: das eine ist von Artemidoros
verfaßt, der weite Reisen unternahm, um Alles zu sammeln, was jemals
über Träume geschrieben wurde. Er teilt die Träume in zwei Klassen ein,
in spekulative, die das bedeuten, «was man sieht», d.h.Dinge
vor die Seele Stellen, wie sie in der Wirklichkeit erscheinen werden, und
bildliche 'aAAt/yogucoi örapoi, also Symbolträume, weissagende Träume,
Träume aus unerforschlichen Quellen jenseitiger Natur. Das andere Buch,
das zu den schönsten Zeugnissen neuplatonischer Philosophie gehört, hat
den Bischof der Pentapolis, Synesios von K y r e n e (360—415) zum
Autor. Er war der Schüler der feinsinnigen Platonikerin an der Hoch-
schule von Alexandria, Hypatia, und hat auch über Alchimie
geschrieben. In seinem Buch «de insomnio», über den Traum, schreibt
er kenntnisreich und tiefsinnig über die mantische Bedeutsamkeit des

Traumlebens und über die Notwendigkeit, die Träume systematisch zu
beobachten. Dies Werk ist noch im Altertum kommentiert worden und
zwar von Nicephoros. Synesios teilt die Träume in fünf Klassen
ein. Träume, die aus den Erlebnissen des Alltags stammen: ev-ujmot. Zwei-
tens gmwdcfywra, das sind Erscheinungen seltener Gestalten von über-
menschlichem Format, die uns beim Einschlafen begegnen. Zum dritten:

Warnträume, orakelhafte Träume. Viertens sind opd,uara, Vi-
sionen zukünftiger Ereignisse, also auch Träume, die im Gegensatz zu denen
der ersten Klasse, den Träumen aus dem Tagesbewußtsein aus göttlichen
Welten stammen. Schließlich haben wir als fünfte Traumart den "ovetpoç,
den Symboltraum, der vor die Seele rätselhafte, nur schwer deutbare
B il d e r aus vergangenem oder gar zukünftigem Leben stellt. Die scharfe

Unterscheidung zwischen gewöhnlichen Träumen, die nichts als Gescheit-
nisse aus dem Tagesleben und Tagesbewußtsein widerspiegeln, und höhe-

ren, von Gott eingegebenen Träumen, finden wir auch im Talmud.* Dieser

* Vgl. Brecher, Das Transcendentale, Magie und magische Heilarten im Tal-
mud. Wien 1850.
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stellt neben die «gemeinen, nichtssagenden, gewöhnlichen» Träume die-

jenigen aus einer höheren Sphäre: die «bedeutsamen, wahrhaften» Träume.
Diese wieder sind entweder prophetische, von einem Engel offenbarte,
oder symbolische oder von einem Sched (einem bösen Dämon) vorge-
gaukelte, äffende, berückende Träume. «Nachhall der Tagesgedanken»
oder Träume, in denen der Engel redet, das sind die zwei großen Grup-

pen menschlicher Träume.
Ein sehr instruktiver Traktat «über die Natur des Menschen» fiel mir

vor einiger Zeit gelegentlich meiner Katalogisierung der medizinischen
und alchimistischen Handschriften der Zentralbibliothek Zürich^ in die
Hand. Es handelt sich um ein lateinisches Manuskript, dessen Verfasser
ein unbekannter, im Manuskript nicht genannter italienischer Arzt ist und
das im 14. Jahrhundert geschrieben wurde. Die auf galenischer Lehre
von den Säften, der Humoralpathologie, basierende Schilderung der
menschlichen Natur ist typisch für das Mittelalter in ihren Grundauf-
fassungen und doch wieder mit einer gewissen Originalität abgefaßt. Ich
habe dies interessante Stück ins Deutsche übertragen, weil es mir von
hervorragendem Wert für unsere Kenntnis mittelalterlicher Anschauun-

gen zu sein scheint, und weil die Bemerkungen über die Träume, die
darin enthalten sind, für unser Wissen um die mittelalterliche Psychologie
nicht unwichtig sein dürften! Der Form nach dürfte es sich um den cor-
respondierenden Teil einer «Disputatio» handeln.

«Das menschliche Sperma ist also ein Samen, der aus der reineren Sub-

stanz aller Glieder zusammengesetzt ist. Es ist sonderbar, wenn Du be-

hauptest, daß im Sperma etwas Anderes von allen Gliedern enthalten
sei; und wenn Du nicht ein wahrscheinliches Argument hierfür bei-
bringen kannst, so ist Deine Behauptung unglaubhaft.

Die Natur fordert, daß Ähnliches aus Ähnlichem entstehe. Grundsatz
ist, daß alle Glieder sich entwickeln können. Im Sperma soll etwas
Anderes aus allen Gliedern enthalten sein? Dagegen bringe ich ein an-
deres Argument, nämlich dieses: wenn der Vater irgend eine unheilbare
Krankheit an einem Glied seines Körpers hat, so fällt der Sohn am selben

Körperteil in eine Krankheit. Und dies nur, weil die Krankheit die
Ursache und den Ursprung jener bei der Erzeugung zusammenzog. Was

geschieht nun also, wenn ein Mensch an einem Glied verstümmelt ist?

2 Vgl. meinen Aufsatz im Gesnerus: Jahrgang 2, Heft 3, 1945: Katalogisierung
der mittelalterlichen medizinischen und alchimistischen Handschriften der Zentral-
bibliothek Zürich.

87
























